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Darf die Pädagogik Freud-los sein?
Jeanne Moll
Die Kontroverse der Universitätspädagogik mit den
psychoanalytischen Strömungen um 1920
Bereits 1898 stellt der deutsche Psychologieprofessor Münsterberg, damals in Boston
an der Harvard University tätig, folgende Frage: „Ist die Psychologie dem Lehrer für
seine Lehrmethoden direkt von Wert oder indirekt durch das Medium einer wissen¬
schaftlichen pädagogischen Theorie?". Diese Frage wird zwei Jahre später von der neu
gegründeten Zeitschriftfürpädagogbche Psychologie aufgegriffen, deren Ziel es ist, an
der Förderung einer wissenschaftlichen Pädagogik zu arbeiten. Münsterberg emp¬
fiehlt der Pädagogik als Wissenschaft, „von jedem Zweig der Psychologie den
ausgiebigsten Gebrauch zu machen". Er würde es begrüßen, „wenn einige pädagogi¬
sche Theoretiker, mit den psychologischen Forschungsmethoden ausgerüstet, sich mit
pädagogischen Fragen in eigenen psycho-pädagogischen Laboratorien beschäftigen"
würden. Gleichzeitig ermuntert er sie dazu, „die Kinder mit entschieden antipsycho¬
logischer Betrachtungsweise als unauflösbare Einheiten zu erkennen" (Z. Päd. P.,
1900, S. 53). Aus diesen Sätzen läßt sich zweierlei herauslesen: das Angebot an die
Pädagogik, sich der wissenschaftlichen Errungenschaften der Psychologie zu bedienen,
und gleichzeitig die Aufforderung an sie, eine eigene wissenschaftliche Betrachtungs¬
weise zu entwickeln. Münsterbergs Aussage steht am Anfang einer spannungsreichen
Geschichte, in der Psychologie und Pädagogik versuchen, aufeinanderzuzugehen und
ihr Verhältnis zueinander zu klären.
Damals, um die Jahrhundertwende, erlebt die Kinderpsychologie, die zunächst im
Vergleich zu Amerika, England und Frankreich nur dürftig gepflegt war, einen
erheblichen Aufschwung in Deutschland. Darin sehen die deutschen Pädagogen eine
Chance für ihr Fach. Einer von ihnen, Ferdinand Kemsies aus Berlin, gründet 1899 die
Zeitschrift für pädagogbche Psychologie, in deren erster Nummer er die Absicht zum
Ausdruck bringt, „die pädagogische Theorie und Praxis zu vertiefen, und zwar dank
den neuen Methoden und Ergebnissen der Psychologie". Er definiert die pädagogische
Psychologie als selbständige Branche, die von „praktischen Pädagogen" erarbeitet
wird. Ihre „Kardinalfrage" bestehe darin, den gesetzmäßigen „Zusammenhang
zwischen der erzieherischen Einwirkung und den einfachsten sowohl als komplizierte¬
sten Phänomenen der Kinderseele klarzulegen (1899, S. 1). Somit erhält sie eine
spezifische Funktion und gleichzeitig eine nicht mehr untergeordnete, sondern eine
149
gleichrangige Stellung neben der Psychologie. Die Zeitschrift, die es versteht,
internationale Mitarbeiter zu gewinnen, und ab 1911 von namhaften Pädagogen wie
Otto Scheibner und Ernst Meumann geleitet wird, wird allmählich zum Ort der
theoretischen Auseinandersetzung zwischen Pädagogik und Psychologie, zu einem Ort,
wo sich die Pädagogen bemühen, ihr Arbeitsfeld von den sogenannten Grundwissen¬
schaften genau abzugrenzen.
Der schwierige Weg der Verselbständigung der Pädagogik
Zur Verselbständigung der Pädagogik in ihrer Konfrontation mit der Psychologie trägt
zweifellos die experimentelle Pädagogik bei. Deren Vertreter, ErnstMeumann und der
Karlsruher Didaktiker W. A. Lay, die 1905 die Zeitschrift desselben Namens gründen,
verstehen sie als den empirisch grundlegenden, beschreibenden, forschenden Teil der
wissenschaftlichen Pädagogik. Ihr Forschungsobjekt, das sind die Tatsachen der
erzieherischen Einwirkung auf das Kind und des erzieherischen Einflusses des
Erwachsenen sowie sozial-pädagogische Probleme. Obwohl in ihrem Diskurs das Kind
als lebendige Einheit, als Synthese aufgefaßt wird, im Gegensatz zur experimentellen,
analysierenden, atomisierenden Psychologie (W. A. Lay, 1906, S. 96), ruft die noch im
Entwicklungsstadium begriffene experimentelle Pädagogik Ablehnung hervor, vor
allem von den Anhängern des neuen „pädagogischen Künstlertums" (Weber, E. 1905).
Schließlich ist es bezeichnend, daß Meumanns und Lays Zeitschrift und die Zeitschrift
für pädagogbche Psychologie 1911 verschmelzen, weil, so Meumann, beide an dem
Werk der theoretischen Begründung und der praktischen Ausgestaltung der gegenwär¬
tigen Erziehung interessiert sind.
Bei einer Bestandsaufnahme zur Lage der gegenwärtigen Pädagogik sind sich Ernst
Meumann und sein neuer Mitarbeiter, der Privat-Dozent Aloys Fischer, in zwei
verschiedenen Artikeln derselben Nummer der Zeitschrift für pädagogbche Psycholo¬
gie ziemlich einig. In Anlehnung an und im Sinne von William James in seinen Talks to
teachers on psychology erinnert Fischer 1911 an die unumgänghche Notwendigkeit, das
gegenseitige Verhältnis von Pädagogik und Psychologie zu klären, weil „auf diesen
Gebieten Unsicherheit und Verwirrung weitverbreitet sind" (1911, S. 87). Er denun¬
ziert die Identifizierung der wissenschaftüchen Pädagogik mit der Wissenschaft vom
Kind sowie „die oft alles verschlingenden Ansprüche der Kinderpsychologie" und die
„überschätzende Vorliebe für naturwissenschaftlich orientierte Begriffsbildung" (1911,
S. 87). Er plädiert für eine „mitfühlende konkrete Beobachtung des ganzen lebendigen
Kindes (...), ein intuitives Verständnis der wirklichen, immer komplexen Vorgänge",
die mehr lehren als die künstliche Abstraktion beschränkter Einzelvorgänge. Mit aller
Schärfe wiederholt er, daß „das praktische Lehren und Erziehen und die theoretische
Erforschung des Kindes zweierlei Dinge sind" (1911, S. 85), daß die Einstellung des
handelnden Lehrers, verwandt mit der des Künstlers, grundverschieden sei von der des
Psychologen. Er verurteilt somit den sogenannten Psychologismus, den Münsterberg
ebenfalls - laut William Stern - angeprangert hat. Meumann argumentiert ähnlich,
wenn er sich wiederum gegen die Auffassung auflehnt, Pädagogik sei angewandte
Psychologie, und wenn er die fundamentale Verschiedenheit der Fragestellung des
Pädagogen und des Psychologen nochmals unterstreicht (1911, S. 200). Meumann ist
der Ansicht, der Pädagoge könne „an die Arbeit des Psychologen anknüpfen, aber eine
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größere Bedeutung hat diese Vorarbeit nicht, denn die rein psychologische Untersu¬
chung beantwortet ihm keine einzige von den unter pädagogischem Gesichtspunkt
aufgestellten Fragen". Zu dieser „Nichtbedeutung der Psychologie und der Kinderpsy¬
chologie für die pädagogische Wissenschaft" kommt jedoch eine positive, und zwar
besteht sie in der notwendigen „Rücksicht auf die geistige Entwicklung des Zöglings",
der wir alle erzieherischen Maßnahmen und alle Materialen und Mittel „anzupassen"
haben. Weiter lehrt uns die Psychologie „die Anpassung jeder Unterrichts- und
Erziehungsmaßregel an die Individualität und die individuelle Begabung des Schülers"
(1911, S. 202).
Ähnlich wie James und Fischer plädiert Meumann für eine Kongruenz der Pädagogik
und der Psychologie, für ein Einvernehmen zwischen beiden, wobei die Spezifik jeder
Wissenschaft bewahrt bleiben soll. Meumanns Originalität besteht in seinem zusätzli¬
chen Plädoyer für eine „soziologische Betrachtung des gesamten Erziehungswerkes als
notwendige Ergänzung zu jener individual-pädagogischen Auffassung" ... (S. 205) und
für eine „ausgedehnte historisch-pädagogischen Forschung" als Erweiterang des
Arbeitsfeldes der gegenwärtigen wissenschaftlichen Pädagogik.
In einer Zeit „einer lebhaften Agitation" wird also daran erinnert, wie wichtig es sei,
„das ganze der Pädagogik, ihre zentralen Aufgaben nicht in Vergessenheit geraten zu
lassen über der eifrigen Pflege des Neuen, Hilfswissenschaftlichen" ... (Fischer, 1911,
S. 93). Das Neue, Hilfswissenschaftliche, das ist, neben den damals florierenden
verschiedenen Psychologien, die Walther Seidemann 1912 in bezug auf ihre pädago¬
gische Bedeutung untersucht, die Psychoanalyse. Sie ist dabei, neue Erkenntnisse über
die unbewußten, psychischen Prozesse zu enthüllen. So sind die Pädagogen erneut
aufgefordert, sich mit dieser neuen Psychologie, die ausdrücklich als Hilfswissenschaft
ausgewiesen wird, auseinanderzusetzen.
Die pädagogbche Auseinandersetzung mit der Tiefenpsychologie
Ziemlich früh erhitzen sich die pädagogischen Geister in der deutschsprachigen Schweiz
über die Lehre Freuds: In Zürich vor allem, wo der aus Deutschland verbannte F. W.
Foerster bereits 1907 zu Freuds Entdeckungen Stellung nimmt und 1909-1910 mit dem
Pastor Oskar Pfister eine Polemik über Psychoanalyse führt. Zürich, das ist die Stadt
C G. Jungs, wo die Psychoanalytische Vereinigung im Sommer 1912 eine Tagung über
„Pädagogik und Psychoanalyse" veranstaltet; die dort gehaltenen Vorträge werden in
den avant-gardistischen Berner Seminarblättern veröffentlicht, die der Direktor des
Lehrerseminars in Bern herausgibt; bereits 1911 hat er einen vielversprechenden,
optimistischen Artikel von Oskar Messmer über „die Psychoanalyse und ihre
pädagogische Bedeutung" aufgenommen. Die Schweiz, das ist auch Basel mit Paul
Häberlin, von dem Jung anfangs große Stücke hält. 1913, beim internationalen
Kongreß für ärztliche Psychologien in Wien, erklärt er in einem viel beachteten Vortrag
über „Psychoanalyse und Erziehung", Wissenschaft habe keine Kompetenz, die Ziele
der Erziehung zu bestimmen, und er tadelt „das überflüssige Herumsuchen in der
Psyche des Zöglings" (1913-1914, S. 215).
Und was passiert in Deutschland? 1913, auf dem Breslauer Kongreß, wird „eine
Warnung vor den Übergriffen der Jugendpsychoanalyse" von zweiunddreißig Mitglie-
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dem der Sektion für Jugendkunde im Bunde für Schulreform unterzeichnet; auf diese
Erklärung, die in den meisten pädagogischen Zeitschriften Deutschlands und der
Schweiz erscheint, antwortet Pfister mit einer „Verwahrung gegen irrtümliche
Beurteilung der Jugend-Psychoanalyse". Die Polemik hört nicht auf, denn in der
Zeitschriftfür angewandte Psychologie undpsychologbche Sammelforschung (8. Band,
1914, S. 71) schreibt W. Stern 1914 einen sarkastischen Artikel über „Die Anwendung
der Psychoanalyse auf Kindheit und Jugend. Ein Protest".*
Während in der Schweiz die Psychoanalyse sich unter den Pädagogen eher einer
freundlichen Aufnahme erfreut, hat sie in Deutschland bis zum Ersten Weltkrieg gegen
erneute Widerstände seitens der naturwissenschaftlich orientierten Psychologien zu
kämpfen. Aber die Grenzen zwischen den Ländern sind nicht so dicht, und die Zeit
arbeitet für Freud. Man kann annehmen, daß der Schweizer Ernst Schneider auch im
Namen vieler deutscher Kollegen spricht, wenn er 1915 feststellt: „An der Entwicklung
der Psychologie ist die Pädagogik lebhaft interessiert. Nachdem sie bis heute der
experimentellen Richtung manches Wertvolle hat verdanken können, fragt sie nun auch
bei der Psychoanalyse an." (Berner Seminarblätter, 1915/1916, S. 460)
Welches Echo findet diese Entwicklung in der Zeitschriftfürpädagogbche Psychologie?
1917 erheben sich tatsächlich zwei Stimmen, die bestrebt sind, über das Verhältms der
Pädagogik zur Psychologie bzw. zur Psychoanalyse Klarheit zu schaffen. Die Texte der
beiden Hochschulprofessoren erscheinen wie die Teile eines Diptychons, die aufein¬
ander antworten und einander ergänzen.
Da ist im ersten Text, dem von Aloys Fischer, wiederum die Klage über das mangelnde
Selbstverständnis der Pädagogik, die Uneinstimmigkeit über deren Konzept und
Aufgabe und ihre untergeordnete Stellung der Psychologie gegenüber. - Daran ist
erstaunlich - aber auch nicht, da Krieg ist -, daß sich an Fischers Klage zwischen 1911
und 1917 nichts geändert hat. - Das Entscheidende ist aber, daß Fischer konkrete
Vorstellungen über die mögliche Klarstellung des Verhältnisses der Pädagogik zur
Psychologie hat. Er schlägt vor, den Standpunkt zu wechseln, d. h. die Erziehung und
nicht mehr die Psychologie als das Gegebene zu setzen. Das heißt konkret, daß er zuerst
die Funktion der wissenschaftlichen Pädagogik definiert (Fischer, 1917, S. 109) und
erst hinterher nach dem Nutzen der Psychologie für die Erziehungswissenschaft fragt.
Für ihn steht eines fest: Unabhängig von reformerischen Tendenzen hat die Erzie¬
hungswissenschaft primär eine erkenntnistheoretische Funktion. Es gilt Tatsachenfor¬
schung zu betreiben, die Erziehungen - als Sammelname für die geschichtlichen und
zeitgeschichtlichen Realitäten dieses Namens - theoretisch zu verstehen, historisch und
prinzipiell (z. B. wie bestimmte Erziehungsmaßnahmen auf Kinder, wie Organisations¬
formen, wie Zeit und Raum auf Schulwesen und auf die Schülerentwicklung
wirken...).
Bei dieser deskriptiven Aufgabe der psychischen Vorgänge steht die Psychologie „im
Dienst der Erkenntnis der Erziehung" als Instrument. Nicht weil sie „das Kind, den
Stern greift DIE MONATSHEFTE FÜR PÄDAGOGIK, die Adler als Redakteur
aufnehmen, an, ebenfaUs Messmer, der den Pädagogen psychoanalytische Literatur empfiehlt,
und Jung, der die Frauen für die Psychoanalyse zu gewinnen weiß. Sterns Angriffe ricüten sich
nicht gegen die „wissenschaftliche Bedeutung der psychoanalytischen Grundgedanken und die
therapeutische Anwendung auf Erwachsene", sondern gegen die Mißbräuche der Anwendungbei den Kindern und Jugendlichen, die zu derer „Entharmlosung" führe.
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Jugendlichen, den Zögling verstehen hilft, ist sie Hilfswissenschaft der Pädagogik,
sondern weil sie die pädagogischen Realitäten in Vergangenheit und Gegenwart
verstehen hilft" (S. 111). Infolgedessen werden die Pädagogen aufgefordert, die
psychischen Seiten der Erziehung zu erforschen, d. h. zu erkennen, zu verstehen, „was
über den reformatorischen Erziehungsgedanken immer mehr verdeckt" sei (S. 118).
Auf diesen Appell, wieder „sehen" zu lernen, scheint der Text von Müllers zu
antworten: Er enthüllt nämlich den Pädagogen „das ganze reiche, anschauliche
Material neuer psychologischer Erkenntnisse" (über die Motivationen der Gefühlsre¬
gungen, über die sexuelle Entwicklung der Kinder, über das wechselseitige Verhältnis
von Erziehungssubjekt und Erziehungsobjekt und dessen Problematik...) und weist
auf das erweiterte und vertiefte Arbeitsfeld hin, das sich daraus für die Pädagogen
ergibt.
Von Müller verschweigt nicht die frühere Zurückweisung der Psychoanalyse durch die
Psychologen und Pädagogen. Er rechtfertigt sie sogar durch deren „maßlose Ansprü¬
che, nicht nur die Kinder- und Jugendpsychologie zu revolutionieren", sondern der
Pädagogik bestimmte Aufgaben und Forderungen zu diktieren. Aber nachdem die
Psychoanalyse „theoretisch und praktisch Umformungs- und Ausbildungsprozesse
durchgemacht hat" (S. 179), gibt, so von Müller, ihre Entwicklung zu denken. Das ist
das Entscheidende, meine ich, die Denkarbeit, wozu die Psychqanalyse anregt, und die
der Münchner Professor als solche wahrnimmt. Deshalb erscheint sein Artikel
grundlegend, der „die neue Einsicht" der psychoanalytischen Psychologie hervorhebt,
ihren unmittelbaren „Blick auf die ganze Wirklichkeit, auf die Totalität des seelischen
Lebensablaufs, der in der Psychoanalyse zur Erkenntniseinstellung geworden ist". Die
Psychoanalyse erscheint ihm in ihrer Eigenart, in ihrer Einzigartigkeit als „verstehende
Psychologie", die sich hinsichtlich ihrer Fragestellung und ihrer Methode von der
naturwissenschaftlich erklärenden Psychologie unterscheidet. Dank einem „nacherle¬
benden Verständnis" der seelischen Zusammenhänge erfaßt sie „den Ausdrucksgehalt
- den Sinn - von gewissen seelischen Außenerscheinungen" (1917, S. 278).
Von Müllers Ausführungen zielen auf folgendes hin: Wenn die psychische Reaütät so
ist, wie die Psychoanalyse sie enthüllt, sie „sehen" lehrt, wenn neben dem Kind „der
Erzieher zum gleichwertigen Objekt der pädagogischen Psychologie wird", so darf die
Pädagogik als Erziehungswissenschaft sie nicht mehr ignorieren. Die psychoanalytische
Forschung, und vor allem Adlers Individualpsychologie, hilft also der Pädagogik, die
komplexen psychischen Zusammenhänge in der erzieherischen Situation erkennen und
verstehen; es obliegt dann den praktischen Pädagogen, Mittel und Methoden zur
Lösung der neuen konkreten Erziehungsaufgaben zu suchen, denn eine „psychoana¬
lytische Pädagogik" existiert noch nicht.
Freud hat schon Ähnliches artikuliert, aber es ist ein großer Unterschied, ob der
Entdecker der Pschoanalyse es den Pädagogen als Aufgabe sozusagen auferlegt oder ob
ein Vertreter der wissenschaftüchen Pädagogik es zu seiner eigenen Aufgabe macht, die
Erziehungstatsachen neu zu denken und dabei die psychoanalytischen Erkenntnisse
berücksichtigt, ja integriert.
Der Pädagogik bleibt das Feld, wie es von Müller bildhaft ausdrückt. Trotzdem sei
Vorsicht vor Übergriffen der Psychoanalyse geboten, denn nur bei der Wahrung der
Autonomie könne „aus der gegenseitigen Berührung der Pädagogik und der Psycho¬
analyse jeder mögliche Gewinn gezogen werden" (S. 375).
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Hinter dem resoluten Ton glaubt man auch hier den verdeckten Grimm eines Vertreters
einer Pädagogik zu vernehmen, die immer noch Gefahr läuft, „als entfernte eroberte
Provinz von einem Fremden aus regiert zu werden" (Herbart, 1806). - Was wird nun
aus von Müllers Vorschlägen?
Fortschreibung und Abgesang in den Zwanziger und Dreißiger Jahren
Die Nachwelt scheint von Müllers Vorschläge in den Wind zu schlagen, wenn man vom
Experiment der Zeitschriftfürpsychoanalytische Pädagogik absieht. Die Zeitschriftfür
pädagogbche Psychologie befaßt sich kaum noch mit Psychoanalyse. Und wie ist es mit
der 1926 gegründeten Monatszeitschrift Die Erziehung, die die Professoren Fischer,
Litt, Nohl und Spranger herausgeben, mit W. Flitner als Schriftleiter? Diese
Männer, die „unsere hervorragendsten pädagogischen Führer" genannt werden, wollen
ja „die Einzelforschung zu einer erneuerten Wissenschaft von Erziehung und Bildung"
zusammenfassen (Fischer, 1926). Aber aus einer flüchtigen Lektüre ergeben sich eher
ernüchternde Feststellungen im Hinblick auf den Platz, den die Monatsschrift der
pädagogischen Bedeutung der psychoanalytischen Strömungen einräumt. Ist es nicht
ein Abbild der insgesamt geringen Beachtung, die Freuds und Adlers Lehre bei den
damaligen Hochschulpädagogen findet? Immerhin kann man interessante Spuren
sichern: Zwischen 1927 und 1931 sind jedes Jahr ausführliche Beiträge zu lesen, und
zwar in Form von Rezensionen von psychoanalytischen Werken (Freud, Abraham,
Ferenczi ...), wobei die Verdienste von Paul Häberlin und Hans Zulliger besonders
hervorgehoben werden. 1929 äußert ein gewisser P. Schröder Bedenken gegen die
Möglichkeit, daß ein Teil der Lehrer sich der Psychoanalyse und vor allem der
Individualpsychologie Adlers als Grundlage einer neuen Pädagogik zuwendet, da die
experimentelle Pädagogik entthront worden sei. Zeugt diese Befürchtung nicht indirekt
vom Gewicht der Psychoanalyse bei manchen Pädagogen? Letzteres wird besonders
unterstrichen hinsichtlich der Fürsorgeerziehung. Es heißt sogar, die Bedeutung der
Heilerzieher, die sich an den Lehren Freuds und Adlers orientieren, sei größer als ihre
Zahl (1927, S. 557). Auf diesem Gebiet ist die Vermittlerrolle Hermann Nohls
hervorzuheben, der sich in öffentlichen Vorträgen für eine neue Pädagogik einsetzt, die
ihr Ziel in dem Subjekt und seiner Entfaltung sieht und im pädagogischen Bezug
zwischen Erzieher und Kind das Geheimnis der pädagogischen Arbeit sucht. Ab 1927
veröffentlicht Nohl mehrere wichtige Artikel in Die Erziehung, darunter im Jahre 1927
seine „Gedanken für die Erziehungstätigkeit des einzelnen mit besonderer Berücksich¬
tigung der Erfahrungen von Freud und Adler", einen Vortrag, den er ein Jahr früher vor
Richtern gehalten hat. Dort spricht er von „der eigentümlichen Umdrehung" in der
Pädagogik, welche die Schule Freuds und Adlers begünstigt hat.
Eine unerwartete Würdigung erfährt die psychoanalytische Pädagogik im letzten
Erscheinungsjahr der Erziehung - es ist im Jahr 1939, wo nur Spranger als Herausgeber
bleibt und wo A. Hitler, „Dem Verkünder national-sozialistischer Ideale", zum 50.
Geburtstag Glück und Segen gewünscht wird -. Maria Dorer widmet einen zwölf
Seiten langen Artikel dem „Irrweg der psychoanalytischen Pädagogik". Dessen
Lektüre beweist eine sehr genaue Kenntnis der Zeitschrift, die die Autorin offenkundig
von Anfang bis zum Schluß gelesen hat und deren Inhalt sie im großen ganzen
mißbilligt, wenn sie auch das Werk von Zulliger, Kündig und Aichhorn positiv
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anerkennt, vor allem wegen ihrer angebüchen Zurückhaltung. Unter den gegebenen
politischen Umständen und nachdem Fischer, Litt, Nohl und Flitner nicht mehr am
Ruder sind, wundert es einen nicht, daß die psychoanalytische Pädagogik als
„verhängnisvoll" gekennzeichnet wird. Daß sie „als mechanisch angewandte Methode"
abgetan wird, zeugt von einem grundsätzlichen Mißverständnis einer Pädagogik, die
sich an der Psychoanalyse orientiert hat.
Bei der Ausdehnung des Problemkreises und den vermehrten Schwierigkeiten, die für
die Pädagogik aus den neuen Erkenntnissen der Psychoanalyse erwachsen, während
gleichzeitig die Erwartungen der Eltern und Erzieher größer werden, ist es nicht
erstaunlich, daß von Müllers Appell kaum ein Echo findet. Er und Nohl bleiben
ziemlich isoliert unter den akademischen Pädagogen - also lächerlich und tragisch
zugleich, wie Bernfeld in Sisyphos oder die Grenzen der Erziehung die einsamen
Pädagogen nennt -. Aber wer kann behaupten, daß das, was am Rande gesprochen und
scheinbar kaum registriert wird, weniger bedeutsam ist für die Geschichte des
pädagogischen Denkens als der Diskurs der vielen?
- Proteste und Polemiken, die der
Aufstieg der Psychoanalyse als Richtung der verstehenden Psychologie hervorgerufen
hat, haben zu ihrer Verbreitung auch in Laienkreisen weithin beigetragen (Müller-
Freienfels, 1933, S. 108). So ist es äußerst schwer, die Wirkung des akademischen
Diskurses unter den Pädagogen zu messen.
Das Ergebnis meiner Bestandsaufnahme ist ernüchternd aber nicht deprimierend; denn
allein die Existenz der Zeitschrift für psychoanalytische Pädagogik legt Zeugnis von
einer effektiv geleisteten pädagogischen Arbeit ab, die uns heute noch herausfordert.
-
Was das theoretische Verständnis der wissenschaftlichen Pädagogik betrifft, hört sie
über die Jahre hinweg nicht auf, sich zu bemühen, ihre wissenschaftliche Grundlage zu
sichern. 1926 schreibt Fischer im ersten Artikel der Erziehung, er wolle die
pädagogischenFragen „mit einem wissenschaftlichen Geist durchdringenund gegen die
Routine in der Praxis angehen". Und seit den fünfziger Jahren wird immer wieder auf
das mangelnde Selbstverständnis der Erziehungswissenschaft als solche hingewiesen.
Ist dieser Wiederholungszwang vielleicht Ausdruck einer grundsätzlichen Unmöglich¬
keit der Pädagogik, sich als Wissenschaft zu verstehen? Ist es aber gleichzeitig nicht
auch eine Herausforderung, dieses scheinbare Defizit, diese professionelle Verunsi¬
cherung nicht als Mangel zu sehen, sondern als Merkmal einer Spezifik zu theoretisie-
ren?
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